
VON ALEXANDER JENNICHES

¥ Herford. Die Anton-Hettich-
Stiftung hat jetzt ihr 20-jähriges
Bestehen gefeiert. Der Gründer
der Stiftung erzählte während ei-
ner Feierstunde, was ihn einst
dazu bewog, Millionen von
Euro für einen guten Zweck zu
geben. Und er verkündete eine
Überraschung.

Die Anton-Hettich-Stiftung
unterstützt die städtischen Mu-
sikschulen Herford, Bünde, En-
ger/Spenge und Kirchlengern,
sowie das „Forscherhaus“ in
Herford.

Wie viele spätere Wirtschafts-
kapitäne der Bundesrepublik
hatte es auch Anton Hettich (83)
nicht einfach, bevor er sein Un-
ternehmen zu dem machte, was
es heute ist: Eine weltweite Un-
ternehmung mit Dependancen
in 36 Ländern, die im Jahr 2011
einen Umsatz von 815 Millio-
nen Euro erwirtschaftete.

Hettich zu seiner Motivation
zur Gründung der Stiftung: „Lei-
der hatte ich nicht die Möglich-
keit, ein Instrument zu lernen.
Die Kriegs- und Nachkriegszeit
war – wie für viele Menschen –
auch für unsere Familie hart. Ich
habe ein Herz für den Fleiß und

die Ausdauer, die es braucht, ein
Instrument zu lernen.“

Der Stiftungsgründer sagt, er
finde es wichtig, Musikschulen
und das Forscherhaus zu unter-
stützen, denn: „Es gibt kein
Kind, das kein Talent hat.“ Und
weiter: „Junge Menschen müs-
sen ein Ziel haben. So etwas
bringt sie weg von der Straße,
hin zu etwas Sinnvollem.“

Die Anton-Hettich-Stiftung
war 1992 mit einem Fördervolu-
men von 250.000 Mark gestar-
tet. Dazu sagte Hettich, dessen
Familie ursprünglich aus dem
Schwarzwald stammt: „Wir
Schwaben sind ja sparsam. Und
so wollte ich damals erst einmal
gucken, wie die Stiftung so
läuft.“ Das Budget wurde über
die Jahre auf drei Millionen
Euro erhöht. 

Er schloss seine Ansprache
mit einer Überraschung: „Mein
Lebensmotto lautet: ,Freude be-
kommen und Freude geben,
sind die zwei schönsten Dinge
im Leben.’ Und deshalb habe ich
mich dazu entschlossen, der Stif-
tung nochmals eine Millionen
Euro zusätzlich zur Verfügung
zu stellen.“ Ein Raunen ging
durch den Saal und die Gäste
dankten es mit viel Applaus.

¥ Herford (hab). In Schulen
und städtischen Einrichtungen
wird der„Finanzplan“ des städti-
schen Immobilienbetriebs IAB
jedes Jahr mit Spannung erwar-
tet. In ihm ist festgehalten, wel-
che Investitionen jeweils vorge-
sehen sind. Jetzt liegt der Finanz-
plan-Entwurf für 2013 vor – mit
Ausgabe-Ansätzen in Höhe von
3,315 Millionen Euro.

Das sind 100.000 Euro mehr
als im laufenden Jahr ausgege-
ben werden. Größere Projekte
sindnicht vorgesehen. LautPlan-
entwurf entfallen 1,155 Millio-
nen auf Schulen, 480.000 Euro
auf den Sport, 360.000 Euro auf
Kita-Ausbauten, 600.000 Euro
auf die Feuerwehr und 300.000
Euro auf das Rathaus.

Der größte Einzelposten
(400.000 Euro) ist für die Ernst-
Barlach-Realschule vorgesehen,
bei der Geschwister-Scholl-Real-
schule stehen 100.000, bei der
Otto-Hahn-Realschule 80.000
Euro – hier ist eine größere Maß-
nahme für 2014 im Gespräch.
Für die Hauptschule Meierfeld
sind es noch einmal 100.000, für
Mathilde- und Friedrichs-Gym-
nasium jeweils 40.000 und für
die Gesamtschule Friedenstal
250.000 Euro.

VON THOMAS DOHNA

¥ Herford. Seit 40 Jahren set-
zen die Mitglieder des Herfor-
der Modelleisenbahn Club ihre
Lokomotiven und Wagen aufs
Miniaturgleis. Am Wochen-
ende zeigten sie ihre Anlagen,
auf denen nicht nur Eisenbah-
nen fahren, Besuchern.

Die Freunde haben einfach
Freude am Basteln, sagt Andreas
Vogel, Sprecher des Clubs. Da-
niel Teubner, 13 Jahre alt, ist ei-
ner von ihnen. Einen ganzen Zir-
kus mitWagen,Zelt, Zugmaschi-
nen und Grillbude hat er aufge-
baut, daneben einen Freizeit-
park mit Riesenrad und anderen
Fahrgeschäften. „Die Wasserrut-
schesoll nochdazukommen“, er-
klärt er einem Besucher, „ja, die
soll funktionieren.“Die Ansicht
des Weihnachtsmarktes auf
dem Gänsemarkt hat Helmut
Willms geschaffen. Hinter den
Dioramen steht ein unfertiges
Bahnbetriebswerk mit Lok-
schuppen, Drehscheibe und
Weichenvorfeld. „An dem arbei-
ten wir zur Zeit“, sagt Vogel.

Seit 40 Jahren sind die Eisen-
bahnfreunde aktiv. 1972 fanden
sich in der Gaststätte „Alt-Her-
ford“ 14 Männer zusammen,
um den Club zu gründen. Im-

mer wieder mussten sie die
Räume wechseln. Die Aktiven
nahmen Fühlung mit dem Biele-
felder Club auf. Man ging aber
dann doch getrennte Wege,
denn die Bielefelder entschlos-
sen sich, ihre Anlage im Maß-
stab 1:160 in der Spur N zu
bauen. Der MEC Herford blieb
beim Maßstab 1:87 und der
Spur H0. Einige Jahre späterbau-
ten die Herforder dann doch
eine zwei Quadratmeter große
Ausstellungsanlage im Maßstab
1:160. Später wurde die Spur N
aus Platzgründen aufgegeben.

Vieles, was die Modellbauer

anpacken, bewegt, gibt Töne
oder Lichteffekte von sich. An-
dreas Vogel betankt mit einer
Spritze eine Diesellok, damit sie
beim Fahren auch ein wenig
raucht. Rollt die Lok über Wei-
chen,quietscht es wie bei derech-
ten Bahn.

Ein ICE rauscht über die Stre-
cke. In Gegenrichtung fährt ein
Interregio. „Die meisten Fahr-
zeuge gehören den Vereinsmit-
gliedern selbst“, sagt Andreas
Vogel. Sie haben sie von zu
Hause mitgebracht, um sie auf
den vereinseigenen Gleisen fah-
renzu lassen. DerICE verschwin-

det im Tunnel. Einige Zentime-
ter über ihm schleicht ein alter-
tümlicher Triebwagen eine
Rampe hinauf und hält dann an
einem kleinen Bahnhof an.
Ganz am Rand des Geländes
dampft es aus einer weniger als
einen Zentimeter großen Gu-
laschkanone. Den Rauchgenera-
tor dafür haben die Modell-
bauer im Tunnelaufbau ver-
steckt.

Auf der anderen Seite haben
die Modellbauer oberhalb eines
zweiten Bahnhofs ein Stadt-Dio-
rama aufgebaut. Autos und Last-
wagen fahren wie an Schnüren
gezogen über die Straßen. Eine
Magnettechnik unterhalb der
Straßenoberfläche macht es
möglich. Auf der halben Treppe
haben sich die Liebhaber der un-
gleich größeren Spur I eingerich-
tet und lassen ihre Züge compu-
tergesteuert kreisen.

Die Modelleisenbahner kom-
men einmal in der Woche mon-
tags, ab 19 Uhr zu einem Fahrtag
zusammen, im ehemaligen Ge-
bäude des EMR am Schulwall2a.
Wer Interesse hat, kann dazusto-
ßen.Der Verein fährt mit Gleich-
strom in seinen Gleisen. Wer
Wechstelstrom-Freund ist, darf
aber auch kommen. „Wir wer-
den ihn schon überzeugen“, sagt
Andreas Vogel.

VON RALF BITTNER

¥ Herford. Das Ziel, das die
SPD bis zum Kommunalwahl-
kampf 2014 in ihr Wahlpro-
gramm aufnehmen möchte,
scheint eigentlich ganz einfach,
nämlich „Die Partizipation von
Kindern und Jugendlichen an
politischen Entscheidungen
und gesellschaftlichen Prozes-
sen“. Eine erste Diskussions-
runde im Jugendzentrum die 9
brachte vor allem eines: weite-
ren Diskussionsbedarf.

Ähnlich dem Bürger-Dialog,
soll das Programm im Miteinan-
der der Betroffenen und Men-
schen, die in der Jugendarbeit tä-
tig sind, entstehen. Julian Froh-
loff (SPD) erinnerte an die De-
batte um die Sperrung des Schul-
hofs Meierfeld, wo es zwar einen
Klärungsversuch zwischen ju-
gendlichenNutzern und lärmge-
plagten Anwohnern gegeben
habe, sich am Ende aber die
Mächtigen, in diesem Falle die
Erwachsenen, durchgesetzt hät-
ten.

Jugend-Dezernent Dr. Georg
Robra warf grundsätzliche Fra-
gen auf: „Es muss geklärt wer-
den, wie Jugendliche, Politik
und Verwaltung ins Gespräch
kommen.“ Ein anderes Problem
sei es, dass sich oft nur Jugendli-
che aus bürgerlichen Familien
engagieren. Und wie das Bei-
spiel der Mittelstreichung für
das Fla zeige, bedeute ein Ge-

spräch nicht automatisch, dass
sich auch eine einvernehmliche
Lösung finden lasse.

Horst Heining, SPD-Frakti-
onsvorsitzender im Rat und Mit-
glied im Jugendausschuss, be-
zweifelte, dass die bestehenden
kommunalen Strukturen über-
hauptgeeignet seien, umJugend-
licheneineMitbe-
stimmung zu er-
möglichen:
„Glauben Sie
und wollen wir,
dass Kinder etwa
über den Haushalt mitdiskutie-
ren können?“ Außerdem hegt er
Zweifel daran, dass Schule trotz
aller Bemühungen wirklich ver-
mittele, welche Chancen eine
Mitbestimmung biete.

Praktiker wie Claudia Griese
(Jugendzentrum die 9) glauben,
dass Kinder sich dann engagie-

ren, wenn das Thema sie unmit-
telbar betrifft und erinnerte an
die Beteiligung von Kindern bei
der Gestaltung von Spielplätzen:
„Wichtig ist aber, dass etwas pas-
siert. Wenn die Kinder sich ei-
nen Dschungel wünschen, dann
müssensich die zuständigenMit-
arbeiter auch auf die Suche nach

passenden Spielgeräten ma-
chen.“

Ein missglücktes Beispiel sei
das Beteiligungsprojekt im Klei-
nen Feld. Über Jahre hätten sich
Bürger, Kinder und Jugendliche
– selbst sonst nur schwer zuerrei-
chende Menschen mit Migrati-
onshintergrund – mit ihren

Ideen eingebracht, und dann sei
nichts passiert. „Wenn so etwas
ein paar Mal passiert, machen
die Jugendlichen nie wieder
mit“, warnte Daniela Menke
vom Stadtjugendring. Marcel
Köditz, Streetworker im Kleinen
Feld, warnte davor, Sozialarbei-
ter nur noch dazu einzusetzen,

um „für Ruhe zu
sorgen“.

Umstritten
war der Sinn von
Schüler- oder Ju-
gendparlamen-

ten. Lennart Domnick vom Vlot-
hoer Jugendparlament berich-
tete von seinen Erfahrungen.
Sinn mache das nur, wenn so ein
Parlament kein Alibi sei, son-
dern in bestimmten Bereichen
mitreden und eigene Projekte
umsetzenkönne:„Ohne einenei-
genen Haushalt, aus dem die

Projekte finanziert werden kön-
nen,oder einen mindestensbera-
tenden Sitz im zuständigen Aus-
schuss geht das nicht.“ Andere
Vorschläge gingen dahin, Schu-
len stärker einzubinden. „In der
Schule könnten Abstimmungen
organisiert und die Themen im
Unterricht behandelt werden“,
schlug Shamail Shahid Qureshi
(Jusos) vor. Andreas Rödel
(SPD und Sozialarbeiter) setzte
sich für die Schaffung „pädago-
gikfreier Räume“ ein, in den Ju-
gendliche eigene Erfahrungen
machen und Ideen entwickeln
können.

Zwischen jugendlicher Selbst-
organisation und Einbindung in
die Strukturen der Kommunal-
politik liegen Welten und unzäh-
lige Möglichkeiten – und vor der
SPD sicher noch die ein oder an-
dere Diskussion.

Stadt investiert
indie Gebäude

Drei Millionen Euro
sind für 2013 vorgesehen

Seit40JahrenaufderSchiene
Der Herforder Modelleisenbahn Club feierte sein Bestehen

¥ Herford (rab). Fotografie als
Mittel zu Auseinandersetzung
mit Gesellschaft oder der persön-
lichen Umgebung ist immer
noch oder vielleicht auch wie-
der. Und so freuten sich Josefine
Staab und Stefan Becht Initiato-
ren des Nachwuchs-Fotopreises
„Gute Aussichten – Junge deut-
sche Fotografie“ zusammen mit
dem Marta-Team über ein vol-
les Haus zur Eröffnung der Aus-
stellung.

SiebenPositionen zeitgenössi-
scher Fotografie, ausgewählt
von einer hochrangig besetzten
Jury, sind bis zum 20. Januar im
Marta zu sehen, bevor sie ein
Jahr lang an weiteren Orten ge-
zeigt werden. Die Spanne der Ar-
beiten reicht von Henning Bo-
des klassisch anmutender
Schwarzweiß-Reportage „Die
Kinder des King Cotton“ über
Fabian Rooks Serie aus Google-
Streetview-Bildmaterialien
„Desktop Evidence“ bis zu Su-

sann Dietrichs Arbeit „Das Sin-
gen der Perlmut-Zirpe“, in de-
ren Zentrum eine 503 Bilder um-
fassende Serie von Aufnahmen
eines Kristalls steht, die sie um
Fundstücke und Objekte erwei-
tert. Gemeinsam ist allen Arbei-
ten, dass sie die allgegenwärti-
gen Bilderflut eigene ästhetische
Positionen und Haltungen ent-
gegensetzen.

Nach 2009 ist das Marta zum
zweiten Mal erster Ausstellungs-
ort der Gute-Aussichten-Tour-
nee. Verglichen mit der damali-
gen Ausstellung stellen die Foto-
grafen stärker eine Realität ins
Zentrum ihrer Arbeiten, ohne
deren Referenz Fotografie nicht
entstehen kann.

Aus 108 Vorschlägen von 40
Ausbildungsstätten für Fotogra-
fie wählte die Jury aus. Der Preis
zählt im neunten Jahr seines Be-
stehens zu den renommiertes-
ten Preisen für Fotografie. www-
marta-herford.de

Feierten: Stiftungsgründer Anton Hettich (4.v.r) zusammen mit den
Schauspielerinnen und Bürgermeistern Simone Fliegner, Wolfgang
Koch (Bünde),Egon Schäffer (Hiddenhausen),Bruno Wollbrink (Her-
ford), Bernd Dumcke (Spenge), Rüdiger Meier (Kirchlengern), Her-
fords Musikschulleiter Thomas Steingrube sowie Josephine Oster-
meier. FOTO: JENNICHES

Nachwuchsfotografie
imMarta

Viele Besucher bestaunen „Gute Aussichten 2012/1013“

¥ Kreis Herford (bo). Um den
Einsatz regenerativer Energien
zu fördern, will der Kreis Her-
ford ein so genanntes Bera-
tungs-Netzwerk ins Leben ru-
fen, das bei Fragen rund um das
Thema mit Tipps und Anregun-
gen weiterhelfen kann.

Die Angebote sollen sich auf
die gesamteBreite der regenerati-
ven Energie-Erzeugung erstre-
cken – von Photovoltaik und So-
larthemie, bis hin zu Wärme-
pumpen, Mini-Blockheizkraft-
werken, Wind-, Wasser- und
Biogas-Anlagen. Ansprechpart-
ner der Wirtschaftsförderung
sollen die Handwerkskammer
und die Innungen sowie die IHK
und Fachverbände sein. Durch
sie müsse geklärt werden, ob sei-
tens der Mitglieder eine regelmä-
ßige und neutrale Erstberatung
für erfolgen kann. Die Vorstel-
lung des Kreises: „Im Idealfall
würde ein Beratungs-Netzwerk
entstehen, dass sich als Service-
Verbund im Interesse der Bür-
gerschaft und letztlich auch der
Wirtschaft versteht.“

»Aus dem Mitreden müssen
Konsequenzen folgen«

Eine Million Euro für die
Anton-Hettich-Stiftung

Warum der Gründer Gutes tun wollte

Mitbestimmung, jasicher–aberwie?
Partizipation für Jugendliche: Sie soll ins Wahlprogramm der SPD / Partei und Jusos suchen den Dialog

EröffnungvonGuteAussichten: Roland Nachtigäller begrüßt Josefine
Raab (l.) und die ausgezeichneten Fotografen im Marta. FOTO: BITTNER

DasPodium: Julian Frohloff, Pascal Kuhfus, Dr. Georg Robra, Horst Heining, Andreas Rödel und Christa Kollmeier (v. l., bis auf den Dezernen-
ten Robra alle SPD) suchen nach Wegen, wie Mitbestimmung Jugendlicher in Kommune und Politik aussehen könnte. FOTO: RALF BITTNER

AllesAnalog: Die Minizüge auf der Anlage des Modelleisenbahnvereins rollen durch liebevoll gestaltete Dioramen. FOTOS: RALF BITTNER

Modellbahnfan: Daniel Teubner
hinter der Jugend-Anlage.

BlickindieverschneiteRadewig:
Mit der Jakobi-Kirche

Kreiswillbei
erneuerbaren

Energienhelfen
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